Andacht zum Kreiskirchentag
am 6. Juni 2010 

1.
Votum:

Im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes, Amen.“

2.
kurze Begrüßung u. Ansagen zum weiteren Verlauf des Tages
3.
EG 455, 1-3, Morgenlicht leuchtet
4.
Psalm: EG 719, Psalm 36 (evtl. im Wechsel)
5.
Gedanken zum Motto des Kirchentages
„Zeig mir den Himmel!“ Unter diesem Motto steht unser Kreiskirchentag in Tangermünde. Eine vielversprechende Aussicht! Eine Aussicht auf Besserung, auf Gutes, denn: Wir haben hier keine bleibende Stadt, sondern die zukünftige suchen wir, so verkündet es der Verfasser des Hebräerbriefes (Heb 13,14). „Unsere Heimat aber ist im Himmel.“, das schreibt auch der Apostel Paulus der Christengemeinde in Philippi (Phil 3,20). Also: „Zeig mir den Himmel!“
Aber welcher „Himmel“ ist gemeint? Ist es der blaue Himmel über uns, an dem die Flugzeuge und die Wolken ihre Bahnen ziehen? „Ich fühle mich wie im siebten Himmel.“ Das sagen Menschen, die frisch verliebt sind, die Flugzeuge im Bauch haben. „Das ist ja himmlisch“, sagen wir, wenn uns unerwartet Gutes widerfährt. Ist es dieser Himmel, den wir meinen, wenn wir sagen: „Zeig mir den Himmel!“? 
„Vater unser im Himmel…“ Mit diesen Worten Jesu beten wir Christen, wenn wir uns vertrauensvoll an Gott wenden. Eigentlich müßten wir beten: „Vater unser in den Himmeln…“ So steht es jedenfalls im griechischen Urtext der Bibel (Mt 6,9b). Und in der Tat kennt die Heilige Schrift zahlreiche Bilder, um das „Himmelreich“ zu umschreiben: Das „Reich Gottes“, das „Paradies“, der „Garten Eden“ und nicht zuletzt das „himmlische Jerusalem“ sind nur einige von ihnen.
Es scheint also gar nicht so einfach zu sein, jemandem den Himmel bzw. das Himmelreich zu zeigen. 
Von einem chassidischen Wunderrabbi ging die Sage, daß er jeden Morgen noch vor dem Frühgebet zum Himmel emporsteige. Ein Mann, der das nicht glauben wollte, lachte darüber und legte sich auf die Lauer, um selber festzustellen, was der Rabbiner vor Morgengrauen wirklich trieb. Da sah er: Der Rabbi verließ, als ukrainischer Holzknecht verkleidet, sein Haus und ging zum Wald. Der Zweifler folgte von weitem. Er sah den Rabbi ein Bäumchen umhauen und in Stücke hacken. Dann lud sich der Rabbi das Holz auf den Rücken und schleppte es zu einer armen, kranken, einsamen, alten Frau. Der Zweifler spähte durch das Fensterchen: Drinnen kniete der Rabbi am Boden vor dem Ofen und heizte ein. - Als die Leute nachher den Zweifler fragten, was es mit des Rabbis täglicher Himmelfahrt auf sich habe, sagte er still: „Es stimmt. Der Rabbi steigt tatsächlich bis in den Himmel empor.“ 

Offensichtlich hatte der Rabbi das Geheimnis erkannt. Um den Himmel zu erreichen, muß ich mich gar nicht nach oben strecken. Vielmehr ereignet sich der wahre Himmel hier unten unter uns Menschen. Ja, manchmal, da muß ich mich sogar klein machen, demütig sein. Denn den Himmel kann man nicht zeigen, man kann ihn nur erfahren. Überall dort, wo ich anderen Menschen liebevoll und hilfsbereit begegne, wo ich sie ernst nehme und mich ihnen zuwende, da wird ein Stück von Gottes Himmel hier bei uns schon Wirklichkeit. Denn "nicht wo der Himmel ist, ist Gott, sondern wo Gott ist, da ist der Himmel." 

Also, lassen Sie uns alles tun, damit andere ein Stück dieses Himmels erfahren können – sei es nun zu Hause, in unserer Nachbarschaft oder in unserer Kirchengemeinde. „Zeig mir den Himmel!“ Ich bin sicher, daß dieser Himmel auf unserem Kreiskirchentag für uns alle ein Stück Wirklichkeit werden kann. Amen.
6.
BT 562, Der Himmel geht über allen auf

oder EG 395,1-3, Vertraut den neuen Wegen

7. EG 815, Luthers Morgensegen + Vaterunser
8. Schlußsegen:

Es segne und behüte uns der Gott der Liebe und der Gott des Friedens, Gott Vater, Sohn und Heiliger Geist, Amen.
